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Zessionen zur Reife bringen konnte. Endlich war das Werk vollendet und nun steht
das Kirchlein da zwischen Strasse und See, als ob es nicht anders sein könnte: Der
markige Turm mit spitzer zum Himmel weisenden Nadel aus Kupfer, das bescheidene

Langhaus mit wenig geneigtem Schieferdach, mit eben noch genügend grossen
Fenstern, praktisch einladender Vorhalle, die ganzen Aussenseiten mit St. Margrethersteinen

ummantelt, von denen einzelne durch ihre rostgelbe Färbung ein schönes

Spiel auf den Flächen erzeugen. Klug sind die bestehenden Bäume, vor allem ein

gewaltiger Nussbaum, in das Bild einbezogen, und das Ganze steht da, wie aus der
Scholle herausgewachsen. Das kleine Horn hat nun eine ureigene Kirche, sozusagen
eine Persönlichkeit, und sie steht in einem Gelände, wie es wenige Ortschaften
aufweisen könnten. Im Innern empfängt uns eine angenehme, schlichte Raumstimmung,
hervorgebracht durch glücklich abgestimmte Verhältnisse, durch das ruhige Grün
der Wände und die natürliche Farbe des Holzes von Gestühl, Kanzel und Orgel.
Wie eine Familie nimmt dieser Raum die Gemeinde auf. Ungezwungen erfüllen
Kanzel, Orgel und Taufstein ihre ihnen zugedachten Funktionen. Ein farbiges Fenster

von grossem künstlerischem Reiz gibt einen wohltuenden Akzent in den sonst

so anspruchslosen, echt protestantischen Kirchenraum.
Aber noch hat dieses Kleinod von Kirche nicht alle Herzen erobert. Als bei der
Einweihung die Glocken in Gestalt von fünf jungen Mädchen herniederstiegen in den
Saal zu den Festfeiernden, da wussten sie viel zu erzählen von bitterbösen Worten,
die sie von Vorübergehenden hören mussten. Aber das Bauwerk kann warten bis die

Zeit gekommen ist, wo auch dem letzten Unzufriedenen die Augen aufgegangen sein

werden und er erkennen kann, dass diese Kirche nicht ein süsslicher Abklatsch
oder die tausendste Variante eines alten Bauwerkes ist, sondern ein von neuem gutem
Geist erfülltes, höchst liebenswertes Werk unserer eigenen Zeit und eben gerade
deshalb echter Heimatschutz. R. R.

Bit neue J&aietet
ist nicht mehr eine Schöpfung von Persönlichkeiten, die sich ihre Freiheit unter Opfern zu schaffen
wissen. Sie ist gewissermassen eine Schöpfung der «Macht der Verhältnisse«». Ein Machtwille
gestaltete sie zur Einheit. Ein neuartiges Etwas setzte ein, dafür das Wort «Kunsthandel» nicht das

Richtige wäre: ein Unternehmertum des Kunstmarktes, das eine ganze Malerei erstehen lassen wollte
nach vorhanden geglaubten Bedürfnissen, wie sie eben dieses Unternehmertum verstand. Es wird
später einmal von Psychologen untersucht werden, wie jetzt unbewahrte, unklare junge Begabungen
vom Händlertum geformt wurden; vom Händlertum, und nicht mehr vom frei suchenden Geiste
freien jungen Lebens. Bücher und Zeitungen liess man nach dem eigenen Bedürfnis erscheinen, man
lebte mit der Malerschaft in Interessengemeinschaften zusammen wie noch nie; was aber wie «reges
Kunstleben» aussah, war zum wesentlichen Teil nur Kapital-Investierung, um einen Laden dem
Publikum sichtbar und vertraut zu machen. Ein neuer Typus Maler trat dabei in den Vordergrund:
nicht mehr der eigensinnig weltunkluge Mensch mit dem alles beherrschenden, richtigbewussten
Suchen im Innern, sondern ein scheinbar weltklug gewordenes Wesen, das sich Grenzen zog und mit
beiden Beinen auf der Erde stand. Leider wurden nur die asphaltierten Strassen für Erde gehalten,
und die Grenzen waren diesseits der unweigerlichen Forderungen der Kunst gezogen Der
Zusammenbruch dieser grossen Malereiunternehmung bestimmt die heutige Lage der Malerei und nicht
die Wirtschaftskrise.
Aus einem Aufsatz «Ausserhalb von heute» von Albert Lamm, im Juliheft von Kunst und Künstler.
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xessionen xur Keife bringen Konnte. LndlicK var cias VerK vollendet und nun stekt
cias KircKlein da xviscken Strasse und 8ee, ais ob es nickt anclers sein Könnte: Oer
markige lurm mir spitxer xum Idimmei veisenden Nadel aus Kupfer, clas besckei-
clene KangKaus mir venig geneigrem 8cKieferdacK, mir eken nocK genügenci grossen
Kensrern, prakrisek einladender VorKaile, ciie ganxen Außenseiten mir 8t. IvlargrcrKer-
steinen ummanreit, von cienen einxeine ciurck ikre rosrgeibe Kärbung ein sckönes

8piei auf cien KiacKen erxeugen. Klug sinci ciie bestekencien Räume, vor aliem ein ge-
valriger Nussbaum, in cias öild cinbexogen, unci cias Oanxe stekr cia, vie aus cier

8cKoiie KerausgevacKscn. Oas Kieine Idorn Kar nun eine ureigene KircKe, soxusagen
eine LcrsöniicKKeir, unci sie srebr in einem Oeiändc, vie es venige OrrscKatren auf-
veisen Könnten. Im Innern empfängt uns einc angenekme, sckiickte Kaumstimmung,
KervorgcbracKr ciurck giückiick abgesrimmre VerKäirnisse, ciurck cias rukige Orün
cier Vände unci ciic narüriicke Larbe cies Kloixes von OestüKi, Kanxei unci Orgel.
Vie eine Lamiiie nimmt clieser Kaum ciie Ocmeincie auf. Idngexvungen erfüllen
Kanxei, Orgei unci 'Laufsrein ikre iknen xugeciackren ?unkrionen. Hin farkiges ?en-
srer von grossem KünsrieriscKem Keix gibr einen voklruencien AKxenr in cien sonst

so ansprucksiosen, eckt prorcstanriscken KircKenraum.
Aber nocK Kat dieses Kleinod von KircKe nickr aiie rderxen erobert. Ais bei der Lin-
veikung ciie OiocKen in Oestair von fünf jungen lvlacicken Kerniedersriegen in den

8aai xu den Lesrfeiernden, da vussren sie viel xu erxäKIen von bitterbösen Vorten,
die sie von VorübergeKenden Kören mussten. Aber das öauverk Kann varten bis die

?!eir gekommen isr, v« auck dem Icrxrcn Idnxufriedenen die Augen aufgegangen sein

verden und er erkennen Kann, dass diese KircKe nickr ein sllsslicker AbKIarscK

oder die rausendsre Varianrc eines alten LauverKes ist, sondern cin von neuem gutem
Oeisr ertulires, KöcKsr iiebensverres VerK unserer eigenen x^eir und eben gerade des-

Kalb eckrer IdeimarscKurx. /?. /!.

Die neue Msierei
ist nicbr mebr eine Zcbopfung von ?ersönlicbkeilen, ciic sicb ilire Lreibeir unter Opfern ?u scballen
vissen. 8ie ist gevissermassen eine Lcböpfung cier «iVlacKr cier Verhältnisse». Hin ivlacbtviile ge-
staltete sie ?ur Linbeir. Lin neuartiges Lrvas setzte ein, dafür das ^orr «Kunscbandel» nicnr ciss

Kicbrige väre: ein Llncernebmertum cies riunstmarkres, cias einc gan^e iVlaierei ersteben lassen vollre
nacb vorbanden geglaubten Bedürfnissen, vie sie eben ciieses Onternebmertum verstand, Ls vircl
später einmal von ?svcboiogen unrersucbr vercien, vie jet^r unbevabrte, unlclare junge Begabungen
vom Liändlerrum geformt vurden; vom Liändlerrum, unci nicbr mebr vom frei sucbencien Oeiste
freien jungen Lebens, öücber unci Leitungen liess man nacb ciem eigenen Bedürfnis erscbeinen, man
lebte mir cier lvlaierscbaft in InreressengemeinscKakten Zusammen vie nocb nie; vas aber vie «reges
Kunsrieben» aussab, var ^um vesenriicben 'Lei! nur Kapital-Invcsrierung, um einen Lacicn ciem

Publikum sicbtbar unci vertraut 2U macben, Lin neuer °Lvous iVIaler trat dabei in den Vordergrund:
nicbt mebr der eigensinnig velrunKIuge ivlenscb mit dem alles beberrscbenden, ricbtigbevussten
Zucken im Innern, sondern ein scbeinbar veirkiug gevordenes ^Vescn, das sicb Oren?en ^og und mit
beiden Leinen auf der Lrde stand. Leider vurden nur dic asobalrierten Lrrassen für Lrde gebalten,
und die Oren?en varen diesseits der unveigeriicben Lorderungen der rvunst gebogen Oer X^u-

sammenbrucb dieser grossen IVlalereiunrernebmung bestimmt die beurige Lage der Malerei und nicbt
die VirtscbatrsKrise.
Aus einem Aufsatz «Ausserbalb von beute« von v4//>ert /.amm, im lulibelt von /i?»«t/er,

61


	Die neue Malerei

